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LIEBE LESERIN 
LIEBER LESER

Sie halten den allerersten Jahresbericht unseres Vereins 
«Gefangene helfen Jugendlichen» in den Händen. Das ist nicht 
ganz selbstverständlich. Corona hat auch uns in unserem Start-
jahr zugesetzt. Schulen und Gefängnisse wurden geschlossen 
und so konnten wir unsere Kriminalpräventions- und Aufklä-
rungsprojekte für Jugendliche nur eingeschränkt durchführen.

Trotz teils massiven Einschränkungen ist es uns 
gelungen, erste Präventionsprojekte mit Jugend-
lichen und Gefangenen erfolgreich durchzuführen. 
Die sehr positiven Feedbacks aller Beteiligten und 
im Besonderen der Jugendlichen motivierten uns 
und stärkten unseren Durchhaltewille. Dazu beige-
tragen hat auch die Teilnahme der JVA Lenzburg. 
Lenzburg ist damit das erste Gefängnis in der 
Schweiz, das einen Austausch zwischen Jugend-
lichen und Gefangenen ermöglicht. 

Steigende Jugendkriminalität
Kurz bevor der Jahresbericht in Druck ging, wurden 
die neusten Zahlen zur Kriminalität in der Schweiz 
veröffentlicht. Auch im vergangenen Jahr siegen die 
registrierten Straftaten bei Jugendlichen weiter. Ins-
besondere ist die Gewaltbereitschaft gestiegen und 
die Täter werden immer jünger. 
Das Coronajahr hat vor allem Jugendliche schwer 
getroffen. Sie hatten nur sehr wenige Möglichkei-
ten zur sozialen Entwicklung. Experten befürchten 
darum eine noch grössere Zunahme der Jugend-
kriminalität in der Zukunft. 

Auf Augenhöhe 
Bei all den Zahlen dürfen wir nicht vergessen, dass 
nicht die Jugendlichen das Problem sind. Niemand 
wir kriminell geboren. Deshalb brauchen wir eine 
wertschätzende Gesellschaft mit einer Kultur, die 
auf gegenseitigem Respekt basiert. 
Genau das versucht Gefangene helfen Jugendli-
chen mit den Aufklärungsprojekten zu vermitteln. 
Wir können da ansetzen, wo Eltern, Lehrer*innen 
und Sozialpädagog*innen nicht mehr weiterkom-
men. Auf Augenhöhe mit den Jugendlichen zu 
kommunizieren und zwar so, dass sie zuhören. Das 
vermag Projektleiter Ilias Schori mit seiner Fähigkeit, 
offen und authentisch über seine eigene kriminelle 
Vergangenheit zu reflektieren. 

Gefangene helfen Jugendlichen ist vor 20 Jahren 
von Volkert Ruhe im Gefängnis «Santa Fu» in 
Hamburg gegründet worden. Ruhe sass viele 
Jahre wegen internationalem Kokainschmuggel im  
Hochsicherheitsgefängnis. 
«Es macht einen grossen Unterschied, ob einer, der 
das Gefängnis schon am eigenen Leib erfahren hat, 
einem Jugendlichen ins Gewissen redet, oder jemand, 
der noch nie im Gefängnis war», sagt Ruhe, der 
heute mit über 60ig auf einen erfolgreichen Weg mit  
«Gefangene helfen Jugendlichen» zurückblicken kann. 
In der Schweiz müssen wir das Rad nicht neu 
erfinden und können jederzeit auf die grosszügige 
Unterstützung des Gründervaters zählen. 

Die für die Schweiz neuen und einzigartigen Projekte 
von Gefangenen helfen Jugendlichen, verstehen sich 
als wichtige Mosaiksteine innerhalb schon vorhan-
denen Präventionsangeboten. 

Wir sind der Meinung, dass Aufklärung die beste 
Prävention ist und eine wertvolle Investition, dass 
Jugendliche auf der Spur bleiben. 

Andrea Thelen 
Geschäftsführung GhJ

Quelle angeben: JuWe
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2020 AKTUELL: 
JUGEND UND KRIMINALITÄT 

Während die Zahl der registrierten Straftaten bei Erwachsenen seit 2012 
kontinuierlich abnimmt, steigt sie bei Kindern und Jugendlichen seit 2015. 

Im Jahr 2020 verzeichnete die Straf-
urteilsstatistik des Bundesamtes für 
Statistik (BFS) einen Anstieg der Jugend-
urteile um 6 % im Vergleich zum Vorjahr. 
Insbesondere die deutliche Zunahme 
von Gewaltdelikten bereitet Sorge. Das 
Klima unter den Jugendlichen ist rauer 
geworden. 
Experten vermuten, dass sich die Gewalt-
äusserungen unter den Jugendlichen 
durch die Corona bedingten Einschrän-
kungen in den kommenden Jahren noch 
verstärken wird. 

Leider ist die Rückfallquote bei einer 
Verurteilung im Jugendalter sehr hoch. 
Jugendliche, die verurteilt wurden, 
weisen ein 5.5 Mal höheres Risiko auf, im 
Erwachsenenalter straffällig zu werden, 
als nicht verurteilte junge Menschen. 
Dazu kommen die enormen Kosten für 
den Straf- und Massnahmenvollzug die 
notabene die Steuerzahler tragen. Es 
gibt dazu keine genauen Zahlen. Schät-
zungen des Bundes aus dem Jahr 2013 
beziffern die Kosten auf weit über eine 
Milliarde Franken jährlich. 
 

Notwendiger Handlungsbedarf auf Augenhöhe 
Eltern, Lehrer*innen und Sozialpäda-
gog*innen stehen Jugendlichen oft 
hilflos gegenüber. Argumente werden 
nicht akzeptiert und abgetan nach dem 
Motto: Knast sitze ich easy ab. Die Vor-
stellung, was Freiheitsentzug bedeutet, 
ist geprägt durch mediale Bilder von 
Youtube und soziale Medien, die nichts 
mit der Realität gemein haben. 

Und genau hier setzen die Projekte von 
«Gefangene helfen Jugendlichen» an. 
Durch die Authentizität der Projektleiter 
(selber ehemalige Straftäter) sind die Ju-
gendlichen offen und bereit hinzuhören. 
Dies ist die Basis, um Wissen über die 
möglichen Konsequenzen delinquenten 
Handelns vermitteln zu können. 

Die für die Schweiz neuen und ein-
zigartigen Projekte von «Gefangene 
helfen Jugendlichen» verstehen sich als 
Mosaiksteine unter den vorhandenen 
Präventionsangeboten. 

Jugendliche: 
Verurteilungen nach den wichtigsten Gesetzen

© BFS 2020Quelle: BFS – Jugendstrafurteilsstatistik
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DAS HABEN WIR IN UNSEREM START-
JAHR TROTZ CORONA ERREICHT

Wir können uns noch gut erinnern, als wir am 21. Januar 2020 im Saal vom 
Restaurant «Karl der Grosse» in der Zürcher Altstadt zum ersten Mal an 
die Öffentlichkeit gingen. Damals war Corona in unseren Köpfen noch am 
ehesten eine Biermarke, aber sicher keine weltweite Pandemie, die kurz vor 
unserer Landesgrenze stand. Voller Elan organisierten wir das erste Prä-
ventionsprojekt mit Jugendlichen aus einem Jugendheim und Insassen der 
Justizvollzugsanstalt Lenzburg. Und dann war Covid 19 da. Und Schultüren 
und Gefängnistore wurden geschlossen.

Mit Glück und viel Goodwill vonseiten der JVA Lenzburg und 
Neugierde für das neuartige Projekt konnten wir im Sommer 
mit Erfolg die ersten Projekte durchführen Die Rückmeldungen 
der Jugendlichen haben nicht nur unsere Erwartungen über-
troffen, sie waren auch für die zuständigen Betreuer*innen 
überraschend differenziert:

«Ich habe gemerkt, dass man viel schneller er-
wischt wird, als man denkt. Ich fand es sehr 
eindrücklich. Die Einzelgespräche führten dazu, 
dass ich es mir manchmal noch ein zweites Mal 
überlege, bevor ich Sachen mache.» D.B. 

 

«Ich fand den Gefängnisbesuch spannend, bis 
auf ein paar Kleinigkeiten, die wir aber bespro-
chen haben. Im Gefängnis möchte ich eh nicht 
landen und dieser Besuch war für mich nur eine 
Erinnerung, wieso ich das nicht möchte.» J.D.

 

«Es war sehr spannend für mich, weil ich noch 
nie im Gefängnis war. Es hat mich beeindruckt, 
wie es sich anfühlt, in so einer Zelle eingesperrt 
zu sein.» J.F. 

Ein weiteres GhJ-Projekt richtet sich direkt an die Menschen, die 
täglich mit Jugendlichen arbeiten. An Sozialpädagog*innen und 
Lehrer*innen. Sie erwerben durch den GhJ-Projektleiter einen 
vertieften Einblick in aktuelle Jugendtrends und Tendenzen und 
lernen Konsequenzen kriminellen Handelns kennen. Mit einer 
eindrücklichen Führung durch ein Gefängnis und den Gefäng-
nisalltag erlangen die Fachleute Wissen in der Zusammenarbeit 
mit delinquenten und nicht delinquenten Jugendlichen. 

«Das Team des Foyer Nord profitierte sehr vom 
Fachaustausch, lernte viel über Risiko- und 
Schutzfaktoren bezüglich Delinquenz und wurde 
bestärkt darin, dass die wertschätzende und für-
sorgliche Haltung gegenüber den Jugendlichen 
auch in den Augen von Ilias Schori die richtige ist.» 
Sabine Meiren, Angebotsleitung Foyer Nord. 
 
Jugendliche einer Maturaklasse gehören normalerwei-
se nicht zur Zielgruppe der Projekte von «Gefangene 
helfen Jugendlichen». Aber sie können als Multiplika-
toren wirken und wenn nötig Freunde und Kollegen un-
terstützen, die mit Kriminalität in Berührung kommen. 
Für die Jugendlichen der Kantonsschule Aarau war der 
Tag mit GhJ-Projektleiter Ilias Schori sehr bewegend. 

«Es war sehr beeindruckend, wie offen und ehr-
lich Ilias seine Geschichte teilen konnte und es 
ist schön zu hören, wie er dadurch viele Leben 
positiv prägen kann. Ich hätte gerne noch länger 
zugehört:)»  – Joelle 

«Die Geschichte von Ilias Schori ist sehr beeindru-
ckend. Es fasziniert mich, wie er diese Wende in 
seinem Leben geschafft hat und er sich nun dazu 
entschieden hat, Jugendlichen zu helfen. Seine 
Geschichte hat mir eine Welt aufgezeigt, welche 
wohl für viele KantischülerInnen unvorstellbar ist. 
Ich habe auch später noch über seine Geschichte 
und das Erzählte nachgedacht. Es ist toll, dass es 
eine solche Organisation gibt.» Andrea

Sozialpädagog*innen der Stiftung Zürcher Kinder- und Jugendheime und 

GhJ-Projektleiter Ilias Schori nach einer eindrücklichen Führung durch die 

Strafanstalt in Zug mit Gefängnisdirektor Toni Amrein.

GhJ-Projektleiter mit Maturaschülern der Kantonsschule Aarau, 2020.

Pilotprojekt mit Volkert Ruhe aus Hamburg, Ilias Schori, Projektleiter GhJ 

Schweiz und Betreuerinnen und Jugendlichen eines Jugendheimes vor der 

JVA Lenzburg im August 2020.
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GHJ-PROJEKTLEITER ILIAS SCHORI 
STELLT SICH SELBER VOR
Für unseren ersten Jahresabschlussbericht 2020 möchte ich mich für unsere 
Leserinnen und Leser kurz vorstellen und ein paar Einblicke zu mir persönlich 
zum Verein Gefangene helfen Jugendlichen und zu unserer Arbeit geben.

Wie schon oft in meinem Leben stand ich 
im November 2019 nach meiner Entlas-
sung aus dem Gefängnis vor dem Nichts. 
Ich hatte keine Arbeit, keine Perspektive 
und wusste nicht, wo ich anfangen sollte, 
um schnell wieder in der Gesellschaft 
Fuss zu fassen.
Ich wusste nur, dass dies keine leichte 
Aufgabe wird, doch der Wille und die Mo-
tivation etwas zu ändern, das es nie mehr 
so weit kommt, hatte mir Mut gegeben.

Für mich hat mein letzter Gefängnisauf-
enthalt, wo ich unter anderem in der JVA 
Pöschwies einsass, im grössten Hoch-
sicherheitsgefängnis der Schweiz, einen 
Effekt, den ich nicht bereue.
Die Selbstreflektion, die ich in dieser 
Zeit durchgemacht habe, die detaillierte 
Auseinandersetzung mit meiner Vergan-
genheit, wie auch der Aufenthalt selber 
zwischen geschlossenen Türen, beglei-
tet von Einsamkeit, Traurigkeit und dem 
täglichen Leben in einer Zwangsgemein-

schaft, umgeben von teils Skrupel-und 
Empathie losen Menschen, hat zu einer 
positiven Veränderung beigetragen und 
viele neue Blickwinkel an meinem Hori-
zont eröffnet.
Ich habe mir selber versprochen, alles, 
was in meiner Vergangenheit war, auf 
eine positive Art zu nutzen, und ich werde 
es nie mehr so weit kommen lassen, das 
ich jemals wieder ins Gefängnis muss, 
denn die Freiheit ist zu kostbar. 
So startete ich gleich nach der Entlassung 
im Dezember 2019 mit der Jobsuche. 
Durch den Bewährungsdienst Zürich 
wurde ich an ein Stellenvermittlungsbüro, 
das zuständig ist für die Wiedereingliede-
rung von Ex-Häftlingen in die Arbeitswelt 
vermittelt.
Es war nicht einfach, einen Job zu finden 
mit meinem Lebenslauf, der nicht dem 
Normalfall entspricht und so ging das 
Jahr 2019 erfolglos zu Ende.
Umso besser fing das Jahr 2020 an, 
als mich meine Bezugsperson auf dem 

Stellenbüro angefragt hat, ob ich mir 
vorstellen könnte, im Sozialbereich zu 
arbeiten, auf etwas speziellere Art. Ich 
musste nicht zweimal überlegen, da ich 
schon immer interessiert war an sozialer 
Arbeit und ich durch meine Erfahrungen 
in Pflegefamilien, Heimen und Gefäng-
nissen auch viel lernen konnte aus Sicht 
eines Klienten, aber auch aus der Sicht 
von Sozialarbeiter und Sozialpädagogen. 
Wie sich herausstellte, war genau meine 
Erfahrung das Wichtigste, um sich für 
das Stellenangebot beim Verein Gefange-
ne helfen Jugendlichen als Projektleiter 
zu qualifizieren. 

Ich nahm sofort Kontakt auf mit der 
Geschäftsführerin (Andrea Thelen) des 
Vereins. Wir verabredeten ein Bewer-
bungsgespräch. Es ist ein spannendes 
Gespräch gewesen und ich konnte mit 
Freude nach Hause gehen mit einer 
neuen Stelle als Projektleiter, was mich 
sehr glücklich machte.

Es gab viel zu lernen und einige ein-
drückliche und spannende Momente, ich 
wurde sehr gefordert. Nach zwei Wochen 
konnte ich glücklich und zufrieden mit 
viel neuem Wissen nach Hause fliegen.

Auf dem unteren Foto bin ich mit einer 
Schulklasse in Hamburg, wo ich meine 
erste Erfahrung als Referent in einem 
Präventionsunterricht machen konnte. 
Zum ersten Mal alleine vor einer Klasse 
zu stehen, war nicht gerade gewohnt und 
ich kam schon etwas ins Schwitzen. Als 
ich am Ende das Resultat sehen 
konnte, das ich mit meiner Geschichte 
etwas bewirken konnte, hat mich moti-
viert, mein Erlerntes mit meinen eigenen 
Gedanken und Ideen zusammenspielen 

zu lassen, um in der Schweiz unsere Pro-
jekte voranzutreiben. Menschen etwas 
mitgeben zu können mit dem Ziel, einige 
von ihnen von einer kriminellen Laufbahn 
abzuhalten, ist ein schöner Gedanke.

IN HAMBURG - DER GEBURTSORT VON GHJ

Kurz nach meinem Bewerbungsgespräch konnte ich nach 
Hamburg fliegen, um mich mit dem Geschäftsführer und 
Gründer von Gefangene helfen Jugendlichen Deutschland 
(Volkert Ruhe) zu treffen. Drei Wochen durfte ich an den 
Präventionsprojekten in Hamburg teilnehmen und wurde in 
Einzelgesprächen von Volkert Ruhe persönlich gecoacht.

Ilias Schori, 27. GhJ-Projektleiter 

Schulklasse in Hamburg 

Volkert Ruhe, Gründer von GhJ Deutschland.

Mitte: Ilias Schori, Projektleiter GhJ Schweiz. 

Rechts: Theyfik Sahin, Projektleiter GhJ Deutschland
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Zuerst aber stand das Coaching mit 
den Insassen des Gefängnisses an. Die 
Insassengruppe ist ein grosser Aspekt 
in unserem Projekt. Die Inhaftierten 
sind wichtiger Bestandteil, damit wir 
den Jugendlichen extrem nahe zeigen 
können, was es wirklich heisst im  
Gefängnis zu sitzen.

Für mich war es ein mulmiges Gefühl, 
wieder zurück in ein Gefängnis zu gehen, 
obwohl ich wusste, dass ich wieder nach 
Hause gehen kann. Auch in meiner Zeit 
in Hamburg konnte ich ein Gefängnis 
Projekt miterleben in der berüchtigten 
Haftanstalt Fuhlsbüttel (Santa Fu), da 
gab es auch Déjà-vus. Doch dieses Mal 
war es etwas anderes, denn ich war zu-
ständig um die Gefangenen zu Coachen 
und es fühlte sich ehrlich komisch an 
mich wieder mit Häftlingen zu treffen und 
zu unterhalten, das nicht als Einsitzender, 
sondern als Leiter eines Projektes.

Bei den Gefängnisprojekten geht es 
darum, den Jugendlichen einen Einblick 
zu geben, wie es denn wirklich in so 
einem Gefängnis aussieht und was es 
bedeutet, in einem Gefängnis zu sitzen.

Um das bestmöglich umzusetzen,
haben zwei Beamte einen Rundgang im 
Zentralgefängnis Lenzburg durchgeführt, 
wo sie ein Eintrittsprozedere simulierten, 
um den Jugendlichen nahe zu bringen, 
wie das abläuft. Damit die Jugendli-
chen auch wissen, wie es sich anfühlt, 
in einer Zelle zu sitzen, können sie sich 
auf freiwilliger Basis für etwa 30 Minuten 
einschliessen lassen.
Dreissig Minuten hört sich kurz an, aber 
es hat Wirkung, denn es geht nicht nur 
um einfach Dasitzen, sondern auch um 

das Hören, das Riechen und das Sehen. 
Die Jugendlichen sollen fühlen, wie es 
ist, wenn die Tür hinter einem geschlos-
sen wird und die Zeit still steht. In der 
alten Malerei der JVA Lenzburg kamen 
alle zusammen, der Leiter für Bildung und 
Freizeit, die Stellvertreterin des Direktors, 
die sechs gecoachten Gefangenen und 
die Jugendlichen.

In einem Stuhlkreis gab es intensive 
Gespräche zwischen den Jugendlichen 
und den Inhaftierten. Wichtig dabei ist, 
dass immer alles mit grossem Respekt 
abläuft, denn es soll eine Aufklärung sein, 
keine Einschüchterung. Nur so kann man 
den Jugendlichen nahebringen, was es 
heisst, wenn man sich entscheidet, kri-
minell zu sein und man nicht eine halbe 
Stunde, sondern Jahre lang in so einer 
Zelle sitzen kann. 
Es wurden Biografien erzählt, über 
Haftbedingungen gesprochen und Rol-
lenspiele durchgeführt, um möglichst 
und unmittelbar Konsequenzen von Kri-
minalität aufzuzeigen. Zum Abschluss 
wurden noch Einzelgespräche zwischen 
den Jugendlichen und den Inhaftier-
ten erlaubt, um noch tiefere Einblicke 
zu schaffen.

«EIN DELINQUENTER JUGENDLICHER 
IST LETZTENDLICH DAS  
ENDPRODUKT EINER JAHRELANGEN 
FEHLENTWICKLUNG.» 

Es liegt mir am Herzen, möglichst viele Jugendliche an-
sprechen zu können mit meiner Geschichte, um ihnen ein 
klares Bild zu verschaffen, was es heisst kriminell zu sein 
und im Gefängnis zu sitzen. Das glorifizierte Bild in Medien 
und Filme von der romantischen Gangster Geschichte ist 
in Wahrheit der Abgrund in eine dunkle Welt, geprägt von 
Elend, Einsamkeit, Angst und Freiheitsverlust. Das gilt es 
bestmöglich zu verhindern oder zu minimieren.

Ich bedanke mich bei Andrea Thelen 
der Geschäftsführung von GhJ Schweiz 
für das gute Jahr 2020 und die super 
Perspektive, die ich dank ihr habe. Ich 
bedanke mich auch bei allen Institutio-
nen, die es uns ermöglichten, die ersten 
Projekte durchzuführen und uns so ein 
Weg ermöglichten, ein kleiner Teil der 
Sozialarbeit zu werden.

Justizvollzugsanstalt Lenzburg

Matthias Welte, Sozialpädagoge

Matthias Welte ist Berater und Manager im Sozialbereich und 
unterstützt den Verein «Gefangene helfen Jugendlichen» in 
Fragen der Organisationsberatung. Welte verfügt über lang-
jährige Berufserfahrungen im stationären Bereich der Kinder- 
und Jugendhilfe und arbeitete mehrere Jahre mit straffälligen 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen. 

Herr Welte, Sie arbeiten seit vielen Jahren mit Jugendlichen 
in schwierigen Situationen. Was können die Projekte von «Ge-
fangene helfen Jugendlichen», diesen Jugendlichen vermitteln?
Das Projekt GhJ setzt mit Präventionskampagnen dort an, 
wo Eltern, Lehrpersonen und sozial Arbeitende oftmals nicht 
mehr zu den Jugendlichen vordringen können. GhJ setzt ganz 
bewusst Mitarbeitende ein, die diese Phase der Orientierungslo-
sigkeit durchlebt haben und selbst delinquent wurden. Dies kann 
bei Jugendlichen, die in ihrer Entwicklung gefährdet sind, genau 
der Ansatz sein, sich Gehör zu verschaffen und Botschaften zu 
vermitteln, da davon auszugehen ist, dass die Jugendlichen 
dem Dozierenden ein hohes Mass an Kongruenz zubilligen. Das 
Gefühl, dass ein Erwachsener mit demselben Sozialisations-
hintergrund davon berichtet, wie er diese Zeit erlebt hat, kann 
zu Solidarität, Glaubhaftigkeit und sehr hoher Aufmerksamkeit 
für dieses Thema führen. In der Nachbearbeitung eines Prä-
ventionsanlasses kann es zu kritischen Auseinandersetzungen 
innerhalb der Peers kommen, was beim einen oder anderen 
Jugendlichen zu einem Umdenken führen kann.

Laut den Zahlen des Bundesamt für Statistik (BFS) sinkt die 
Kriminalität in der Schweiz. Aber im Bereich der Jugendkrimi-
nalität steigt sie und die Täter werden immer jünger. Deckt sich 
das mit Ihrer Erfahrung in der Praxis? 
Es scheint mir wichtig, die neusten Entwicklungen analytisch zu 
betrachten. Was sind die Ursachen? Entspricht die Entwicklung 
proportional den aktuell starken Geburtsjahrgängen? Wird der 
gesunden Entwicklung vor allem im frühkindlichen Alter genü-
gend Aufmerksamkeit geschenkt? Haben Eltern, Kindergärten 
und Schulen ausreichend Ressourcen und Fachwissen um einer 
veränderten Lebenswelt gerecht zu werden?

Meiner These nach, kommt kein Mensch mit krimineller Genetik 
zur Welt sondern wird aus Gründen der eigenen Sozialisation zu 
dem was er wird. Ein delinquenter Jugendlicher ist letztendlich 
das Endprodukt einer jahrelangen Fehlentwicklung, die es zu 
erkennen und zu korrigieren gilt. In der stationären Kinder- und 
Jugendhilfe erleben wir dieses Phänomen bei fast allen Klien-
tel. Anamnestische Erhebungen und Verlaufsberichte fördern 
praktisch immer dieselben Verläufe zu Tage. Schon in frühster 
Kindheit werden unterschiedliche Auffälligkeiten beobachtet 
und es liegt der Schluss nahe, dass diese Auffälligkeiten nur in 
unzureichender Art und Weise in Korrektur gebracht wurden. 
Wenn ein Kind dann die Schwelle zur Pubertät durchschreitet, 
kommt oftmals eine hormonbedingte Dynamik dazu, was zu 
nicht mehr steuerbaren Verhalten führen kann.
 
Wo sehen Sie Handlungsbedarf? 
Ich vertrete die These, dass bereits in der Frühförderung (Vor-
schulalter) sehr genau das Verhalten der Kinder zu beobachten 
ist und bei Bedarf ein individueller Förderplan erstellt werden 
sollte wo systemisch aufgebaut ist. Damit meine ich, dass das 
gesamte soziale Umfeld bei diesen Veränderungen miteinbezo-
gen werden muss. Was nützt es zum Beispiel einem Kind, dass 
im schulischen Umfeld alle erdenklichen Unterstützungen unter-
breitet werden und im familiären Umfeld weiterhin Gewalt als 
pädagogisches Mittel praktiziert wird? Kinder brauchen Struktu-
ren und tragfähige Beziehungen um sich adäquat zu entwickeln.
Ich vertrete auch die Meinung, dass das Angebot der stationä-
ren Kinder- und Jugendhilfe überarbeitet werden sollte, da ich 
eine zu starke Komprimierung von sozial auffälligen Kindern 
und Jugendliche für problematisch halte. Wenn diese Kinder nur 
noch mit «Gleichgesinnten» ihren Alltag verbringen, fehlt m.M.n. 
das vergleichende Element zu Kindern und Jugendlichen, die 
eine adäquate Entwicklung machen.

Im August war es dann so weit, dass wir unser erstes Projekt 
mit Jugendlichen aus dem Jugendheim Gfellergut und Insassen 
der JVA Lenzburg durchführten, wofür auch extra Volkert Ruhe 
in die Schweiz gekommen ist, um mich zu unterstützen.

PILOT PROJEKT
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«GEFANGENE HELFEN JUGENDLICHEN» 
  IN DEN MEDIEN 
Der Präventionsansatz von «Gefangene helfen Jugendlichen» ist für die Schweiz 
neu und es freut uns, dass die Medien Interesse an den Projekten zeigen. 

An dieser Stelle möchten wir vor allem auch für die Presse 
nochmals auf unsere klare Abgrenzung hinweisen: «Gefange-
ne helfen Jugendlichen» betreibt keine Abschreckungsprojekte 
und kann deshalb nicht mit Projekten wie «Scared Straight» ver-
glichen werden. «Gefangenen helfen Jugendliche» distanziert 
sich klar von solchen Vorgehensweisen.

Freitag, 7. August 202012 SCHWEIZ

Häftlinge reden Jugendlichen ins Gewissen
Die Strafanstalt Lenzburg testet ein neues Präventionskonzept – in Deutschland hat es zu erstaunlichen Ergebnissen geführt

DANIEL GERNY

Bis heute weiss Ilias Schori nicht ge-
nau, weshalb er mit 13 Jahren in ein
geschlossenes Jugendheim kam. Eine
Straftat hatte er damals noch nie began-
gen. Die Unterbringung im Heim aber
ist der Startschuss zu einer kriminellen
Karriere wie im Bilderbuch: Schori lernt
dort erstmals kriminelle Jugendliche
kennen, macht bei krummen Geschäf-
ten mit und landet ein Jahr später wegen
Diebstählen und Einbrüchen selber in
der U-Haft. Mehrere Gefängnisaufent-
halte folgen noch vor dem 18. Geburts-
tag, so schildert es Schori. Danach geht
die Post erst richtig ab:Verstösse gegen
das Waffengesetz, gewerbsmässige Ein-
brüche, versuchte einfache Körperver-
letzung und so weiter. Über zwei Jahre
seines jungen Lebens verbringt Schori
in verschiedenen Gefängnissen, bevor
er wegen guter Führung entlassen wird.

Wenn die Street-Credibility fehlt

Doch Ilias Schori gehört zu jenen, die
den Ausstieg schliesslich geschafft
haben. Heute ist er 27 Jahre alt und seit
neuestem Projektleiter eines spektaku-
lären Präventionsprogramms, das die-
sen Sommer in der Justizvollzugsanstalt
Lenzburg erstmals in der Schweiz getes-
tet wird: Jugendliche, die schon einmal
mit demGesetz in Konflikt geraten sind,
sollen im Gefängnis von verurteilten
Straftätern erfahren,was eine kriminelle
Laufbahn für das Leben wirklich bedeu-
tet.Wo Lehrern,Eltern und Sozialarbei-
tern die «Street-Credibility» fehlt, um an
die Jugendlichen heranzukommen, sol-
len vermeintlich harte «Knastbrüder»
aufzeigen, in welche Sackgasse Verbre-
chen undVergehen führen. Schori schil-
dert seine eigenen Erfahrungen so: «Ich
bin im Gefängnis auf Menschen gestos-
sen, die Skrupel, Empathie und Mitge-
fühl gänzlich verloren haben.Man muss
ständig aufpassen, dass man nicht ver-
einsamt oder noch krimineller wird.»

Schoris Geschichte steht für die Statis-
tik, die in der Schweiz seit Jahren zu re-
den gibt. Seit einigen Jahren nimmt die
Jugendkriminalität wieder zu, im Kanton
Zürich von 3732 Delikten im Jahr 2012
auf 5027 im letzten Jahr. Besonders Ge-
waltdelikte werden gehäuft registriert:
In Zürich wurden im letzten Jahr 857
Jugendliche wegen eines Gewaltdelikts

verzeigt, was eine Zunahme von 36 Pro-
zent gegenüber dem Vorjahr bedeu-
tet. «Das Klima unter den Jugendlichen
ist wieder rauer geworden», bilanzierte
Marcel Riesen-Kupper, leitender Ober-
jugendanwalt im Kanton Zürich, im Mai.
Eine Verurteilung im Jugendalter beein-
flusst dabei den Verlauf der kriminel-
len Laufbahn massgeblich: Jugendliche,
die verurteilt werden, weisen ein 5,5 Mal
höheres Risiko auf, auch als Erwachsene

straffällig zu werden. Hier setzt das Pro-
jekt «Gefangene helfen Jugendlichen» an.

Erarbeitet wurde das Konzept vom
Hamburger Volkert Ruhe, der wegen
Drogenschmuggels selbst jahrelang hin-
ter Gittern sass, genauer: in «Santa Fu»,
der berüchtigten Justizvollzugsanstalt
(JVA) Fuhlsbüttel bei Hamburg. «Wenn
ich zuvor geahnt hätte, was im Gefäng-
nis auf mich zukommt, hätte ich es nicht
darauf ankommen lassen», erzählt Ruhe,

der das Schweizer Projekt begleitet. Es
habe damals jemand gefehlt, der ihm
klarmachen konnte, dass der Knast nicht
so cool ist, wie es in Rap-Songs und Fil-
men beschrieben wird. «Es macht da-
bei einen grossen Unterschied, ob einer
einem Jugendlichen ins Gewissen redet,
der das Gefängnis am eigenen Leib er-
fahren hat – oder jemand, der noch nie
drin war», erklärt Ruhe. Noch während
seiner eigenenGefängniszeit hatte er eine
Idee: Ruhe gründete mit zwei Mitinsas-
sen einenVerein, um sich um Kinder und
Jugendliche zu kümmern, die durch erste
Straftaten aufgefallen sind.Anfangs stiess
Ruhe mit seiner Idee auf Skepsis, doch
schliesslich bissen die Behörden an. Seit
zwanzig Jahren ist er nun im Geschäft.

Inzwischen gibt es «Gefangene hel-
fen Jugendlichen» in Deutschland an
sieben Standorten. Alleine in Ham-
burg wird die Lebenswelt im Strafvoll-
zug alle 14Tage sechs bis zehn gefährde-
ten Jugendlichen in einem mehrtägigen
Programm vorgeführt. Bei drei bis vier
von zehn Jugendlichen hat das Projekt
Erfolg, so hat die Evaluation ergeben.
Über 5000 Jugendliche haben nachAn-
gaben des Vereins in Deutschland eine
JVA besucht und mit Insassen gespro-
chen. Bei vielen wird danach eine deut-
liche Verbesserung im Sozialverhalten
gemessen. Das Projekt hat in den letz-
ten Jahren zahlreiche Preise erhalten.

Innovativer Gefängnisdirektor

In der Schweiz ist es die Zürcher Jour-
nalistin und Fundraiserin Andrea Hil-
ber Thelen, die von der Idee fasziniert
ist und lobbyiert, bis sie Partner findet.
Heute ist sie Geschäftsführerin des Ver-
eins Gefangene helfen Jugendlichen
Schweiz (GhJ). Dass Marcel Ruf, Direk-
tor der Justizvollzugsanstalt Lenzburg,
mitzieht, ist kein Zufall: Ruf gilt als zu-
packend und innovationsfreudig.Als ers-
ter Schweizer Gefängnisdirektor baute
er eine Abteilung für alte und pflege-
bedürftige Gefangene auf.Er investierte
frühzeitig in ein Drohnenabwehrsystem
und führt in seiner Institution restaura-
tive Dialoge zwischen Tätern und Op-
fern von Verbrechen durch. Und dem-
nächst startet in Lenzburg auch der erste
Kurs mit gefährdeten Jugendlichen.

Die Vorstellung allerdings, dass sich
Jugendliche von einem glatzköpfigen
Brutalo-Knastbruder im Netflix-Serie-

Stil von Straftaten abschrecken liessen,
ist für die GhJ-Geschäftsführerin Hil-
berThelen naiv.Auch der Initiator Ruhe
versteht das Angebot in erster Linie als
Denkanstoss: «Denken und handeln
müssen die Jugendlichen selbst.» Das
ganze Programm dauert für die Jugend-
lichen drei Tage, angefangen bei einem
Vorbereitungstreffen und einer Führung
durch die JVALenzburg, inklusive eines
kurzen Einzelaufenthalts hinter ver-
schlossenen Türen auf freiwilliger Basis.
Klare Verhaltensregeln bestimmen die
Rahmenbedingungen: keine Drogen,

kein Alkohol, kein Imponiergehabe
oder störendes Verhalten in der An-
stalt. Selbst Kaugummikauen ist verbo-
ten, heisst es imKonzeptpapier von GhJ.

Im Mittelpunkt steht das Gespräch
mit den Inhaftierten, die ihre eigene Ge-
schichte erzählen. Die Insassen schildern
aber auch ihren Alltag in der JVA. Ihre
Zukunftsperspektiven werden mit jenen
der Jugendlichen verglichen. Teilnehmer,
die sich gleichgültig zeigen, sollen erfah-
ren, dass sich die Gefangenen früher sel-
ber für schlauer gehalten haben und die
Aussicht auf zwei, drei Jahre Knast mit
einem Schulterzucken abtaten. Der Aus-
flug ins reale Gefängnis soll für sie so zum
Aha-Erlebnis führen. Er möchte junge
Menschen aufklären, was es bedeutet,
sein Leben und das Leben anderer zu ver-
bauen, erklärt der Projektleiter Schori.Er
selber hat für seine Laissez-faire-Haltung
in einer schwierigen Phase bitter bezahlt:
«Ich habe so viele Jahre in diesem Um-
feld und so viel wichtige Zeit in meinem
Leben verloren. Ich habe in einer paral-
lelenGesellschaft gelebt, die mir schliess-
lich nichts als Elend gebracht hat – mir
und den Leuten, die Opfer meines Ver-
haltens wurden.»

Ilias Schori kennt das Knastleben seit seiner Pubertät – jetzt will er Jugendliche von
der schiefen Bahn holen. FLURIN BERTSCHINGER

Die Gefahr lauert auf dem Rückflug
Flugzeugkabinen werden nicht vor jedem Start desinfiziert

ERICH ASCHWANDEN

Claudia und Michael Zarzycki haben
ihre Ferien auf Korsika genossen.Etwas
mulmig ist ihnen jedoch vor dem Rück-
flug in die Schweiz zumute, setzen sie
sich doch ungern dicht gedrängt mit
mehr als hundert anderen Leuten ins
gleiche Flugzeug. Doch sie vertrauen
den Beteuerungen der Luftfahrtbran-
che, die versichert, dass Fliegen auch
in Zeiten von Corona eine sichere An-
gelegenheit sei: Die Verantwortlichen
unternähmen alles, um Ansteckungen
mit Covid-19 zu verhindern.

Desinfektion nur alle 24 Stunden

Umso mehr staunt das Ehepaar aus
Adliswil darüber, in welcher Art und
Weise seine Maschine abgefertigt wird.
Kaum ist das Flugzeug des Easy-Jet-
Fluges von Bastia nach Basel angekom-
men, beginnt bereits das Boarding. «Wir
konnten beobachten, wie die Passagiere
das Flugzeug verliessen. Das Personal
hatte gar keine Zeit, die Maschine zu
reinigen, und desinfiziert wurde sie erst
recht nicht», erinnert sich Michael Zar-
zycki im Gespräch mit der NZZ ungern
an den Flug vom 25. Juli zurück.

«Angesichts von vollmundigen Ver-
sprechungen erwarte ich von der Flug-
gesellschaft mehr», sagt Zarzycki. Nach

seiner Rückkehr in die Schweiz ver-
suchte das Ehepaar über E-Mail und
die Hotline Kontakt mit der Fluggesell-
schaft aufzunehmen und sich zu be-
schweren. Sämtliche Versuche blieben
erfolglos. Auf Anfrage der NZZ erklärt
Easy Jet, aus Sicht der Fluggesellschaft
gebe es nichts zu bemängeln.

Easy Jet halte sich an die Vorgaben
der Europäischen Agentur für Flug-
sicherheit (Easa), erklärt ein Sprecher.
«Jedes Flugzeug wird täglich einem
Desinfektionsverfahren unterzogen,
das mindestens 24 Stunden lang einen
Oberflächenschutz gegen Viren bie-
tet.» Die bestehenden täglichen Reini-
gungen würden durch zusätzliche Reini-
gungs- und Desinfektionsverfahren für
Flugzeugkabinen ergänzt. Doch an ge-
wissen Flughäfen findet offenbar auch
in Corona-Zeiten nicht einmal eine
minimale Reinigung statt, wie der Be-
richt des Ehepaars Zarzycki zeigt. Ein
Grund dürfte sein, dass dies die unrenta-
blen Standzeiten verlängern würde.

Am besten können die Airlines das
Reinigungsprozedere an ihren jeweili-
gen Heimatflughäfen kontrollieren. So
werden bei Swiss-Flügen in Zürich und
Genf die Maschinen nach jeder An-
kunft mit einem speziellen Mittel mit
desinfizierenderWirkung intensiv gerei-
nigt. «Auf den Aussenstationen kommt
es auf die Vorgaben der entsprechenden

Länder an, an diese halten wir uns selbst-
verständlich», betont der Swiss-Medien-
sprecher Michael Stief. Zu den konkre-
ten Reinigungsprozessen an denAussen-
stationen äussert sich die Swiss nicht, da
sich diese immer wieder ändern könnten.

So dürfte es weitgehend vom Zufall
abhängen, ob Passagiere bei Kurz- und
Mittelstreckenflügen innerhalb Europas
in eine desinfizierte Maschine steigen
können.Anders präsentiert sich die Situa-
tion bei Langstreckenflügen.Gemäss den
Sicherheitsdirektiven der Easa muss die
Maschine bei jedemFlug,bei dem die Pas-
sagiere länger als sechs Stunden an Bord
sind, desinfiziert werden.Auf Anweisung
der Flugsicherheitsagentur muss dabei
häufig angefassten Bestandteilen wieTür-
griffen, Treppengeländern, Knöpfen und
Schaltern sowie denWaschräumen beson-
dere Beachtung geschenkt werden.

Plastikbox als Virenschleuder

Doch nicht nur innerhalb der Flugzeuge,
sondern auch an den Flughäfen soll ver-
hindert werden, dass eine Ansteckung
mit Sars-CoV-2 erfolgen kann. Gemäss
Easa haben Studien gezeigt, dass die
Plastikboxen beim Sicherheits-Check be-
sonders häufig mit Viren der Atemwege
kontaminiert sind.Diese Behältnisse sol-
len daher häufiger gereinigt werden.Aus-
serdem sollen die Flughäfen den Passa-

gieren ermöglichen, vor dem Sicherheits-
bereich ihre Hände zu desinfizieren.

Die Betreiber der Schweizer Flug-
häfen setzen diese und andere Emp-
fehlungen um. In Kloten wird das Flug-
hafengebäude seit dem Ausbruch der
Pandemie intensiver gereinigt – unter
anderem durch den Einsatz von zwei
autonomen Putzrobotern. Flächen
wie Handläufe und Gepäckwagen, mit
denen die Passagiere häufig in Kontakt
kommen, werden regelmässig desinfi-
ziert. Ausserdem sind über 200 Desin-
fektionsmittelspender aufgestellt wor-
den. Auf dem Euro-Airport in Basel
werden zudem die Flughafenbusse nach
jedem Einsatz desinfiziert.

Das grössere Ansteckungsrisiko als
bei kontaminierten Oberflächen besteht
jedoch an Bord eines Flugzeugs durch
Tröpfchen undAerosole der mitfliegen-
den Passagiere. Da der Abstand von 1,5
Metern kaum eingehalten werden kann,
gilt für die meisten Flüge eine Masken-
tragpflicht. Zudem verweisen Flug-
gesellschaften auf die spezielle Lüftung
in denMaschinen.Durch den intensiven
Luftaustausch sei die Qualität der Luft
sehr hoch, versichern sie. Zumindest in
der Schweiz ist bisher kein Fall bekannt-
geworden, bei dem sich mehrere Passa-
giere während eines Fluges angesteckt
haben. Wissenschaftlich fundierte Zah-
len dazu gibt es allerdings nicht.

Bis zu 400 000
Ansteckungen
in der Schweiz
Die Covid-19-Task-Force
nimmt eine hohe Dunkelziffer an

(sda) · Die Covid-19-Task-Force des
Bundes geht in der Schweiz von bis jetzt
250 000 bis 400 000 Corona-Infizierten
aus. Eine wichtige Studie der Universi-
tät Genf untermauere diese Schätzung,
sagte Task-Force-Chef Martin Acker-
mann in einem am Donnerstag auf der
Website von Radio und Fernsehen SRF
publizierten Interview.

Laut dem Bundesamt für Gesund-
heit gibt es seit Beginn der Pandemie in
der Schweiz gut 36 100 laborbestätigte
Fälle. Epidemiologen gingen davon aus,
dass 80 bis 90 Prozent der Infizierten
von Sars-CoV-2 nicht gefunden würden,
sagte Ackermann. Grund für die Dun-
kelziffer sei, dass Betroffene nur wenige
Symptome hätten oder sich aus ande-
ren Gründen nicht testen liessen. Ge-
mäss der Task-Force infizierten sich da-
mit bisher 3 bis 5 Prozent der Schweizer
Bevölkerung.

Es sei unklar, ob diese Menschen
nun immun seien gegen das Virus Sars-
CoV-2 und wie lange eine Immunität
anhalte, so Ackermann weiter. Für eine
Durchseuchung der Menschen im Land
würde es laut der Task-Force lange dau-
ern. «Wir schätzen im Minimum ein
Jahr», sagte Ackermann.

«Ich bin im Gefängnis
auf Menschen gestossen,
die Skrupel, Empathie
und Mitgefühl gänzlich
verloren haben.»
Ilias Schori
Straftäter und Projektleiter

Der Auftakt machte die NZZ 

mit einem Artikel über unser Projekt. 

#prison-info, das Magazin des Bundesamt für 

Justiz schreibt über unsere Projekte. 

Sogar ins offizielle Magazin für Russinnen und 

Russen, die in der Schweiz Leben, haben wir es 

mit einer vierseitigen Story geschafft.

BILANZ UND ERFOLGSRECHNUNG 2020
Der Verein «Gefangene helfen Jugendlichen» wurde im August 2019 im  
Handelsregister des Kanton Zürich eingetragen. Die Jahresrechnung 2019 
wurde mit der Jahresrechnung 2020 kumuliert. 

Als Verein, (die Gemeinnützigkeit wird beantragt), finanziert 
sich «Gefangene helfen Jugendlichen» durch die Einnahmen 
aus der Durchführung der Projekte, Mitgliederbeiträgen und 
Spenden. Anträge für Beteiligungen durch die öffentliche Hand 
sind nach einer Etablierungsphase der Projekte nach ca. drei 
bis vier Jahren geplant. Um die Projekte in der vielfältigen 
Art und Weise anbieten und durchführen zu können, ist der 
Verein in den ersten Jahren auf Spenden und Zuwendungen 
von Stiftungen angewiesen.

Gefangene helfen Jugendlichen, Schweiz
Jahresrechnung 2020

AKTIVEN 31.12.2020 %
1020 Bank Vereinskonto (CHF) 58'330.35 85.9%
1100 Debitoren (Forderungen aus Lieferungen und Leistungen) 271.00 0.4%
1300 Aktive Rechnungsabgrenzungen 573.00 0.8%
1500 Mobile Sachanlagen (wie Maschinen, Apparate, Mobiliar, PC) 735.00 1.1%
1550 Anlagen in Leasing 8'000.00 11.8%
TOTAL AKTIVEN 67'909.35
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Gefangene helfen Jugendlichen, Schweiz
Jahresrechnung 2020

PASSIVEN 31.12.2020 %
2210 Sonstige kurzfristige Verbindlichkeiten 10'832.77 16.0%
2300 Passive Rechnungsabgrenzungen 60'160.00 88.6%
2851 Verlustvortrag Vorjahr(e) -1'595.90 -2.4%
Verlust -1'487.52 -2.2%
TOTAL PASSIVEN 67'909.35
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Gefangene helfen Jugendlichen, Schweiz
Jahresrechnung 2020

AUFWAND 2020 %
5000 Lohnaufwand 10'800.00 24.8%
5700 AHV-, IV, EO-, ALV-Beiträge 687.40 1.6%
5720 Berufliche Vorsorgebeiträge 99.75 0.2%
5730 UVG Beiträge 286.50 0.7%
5900 Ausbildung 490.00 1.1%
5920 Coaching 8'998.10 20.7%
5950 Geschenke an Mitarbeitende 421.05 1.0%
6050 Leasingraten Motorfahrzeug 1'208.10 2.8%
6100 Unterhalt und Reparaturen 81.80 0.2%
6200 Fahrzeug- und Transportaufwand 360.75 0.8%
6250 Reisen, Repräsentation, Anlässe 4'204.16 9.7%
6300 Sachversicherungen, Abgaben und Gebühren 1'172.75 2.7%
6350 Motorfahrzeugversicherungen 2'496.50 5.7%
6500 Büromaterial, Drucksachen, Fotokopien, Fachliteratur 1'325.95 3.0%
6510 Telefon, Internet, Porti 655.80 1.5%
6530 Sekretariats-, Buchführungs- und Revisionsaufwand 1'400.00 3.2%
6550 Abonnemente Medien Print und Online 203.20 0.5%
6570 Informatik- und Internetaufwand 603.01 1.4%
6600 Werbe- und Marketingaufwand 5'408.85 12.4%
6620 Aufwand für Beratungsdienstleistungen 178.35 0.4%
6800 Abschreibungen und Wertberichtigungen 2'400.00 5.5%
6940 Spesen und Gebühren 40.00 0.1%
TOTAL AUFWAND 43'522.02
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Gefangene helfen Jugendlichen, Schweiz
Jahresrechnung 2020

ERTRAG 2020 %
3100 Spenden von Privaten 4.50
3140 Beiträge allgemein 25'000.00 59.5%
3150 Beiträge für Projekte 15'000.00 35.7%
3320 Erlöse aus Veranstaltungen 350.00 0.8%
3620 Sonstige Erlöse 1'680.00 4.0%
TOTAL ERTRAG 42'034.50
TOTAL AUFWAND 43'522.02
Verlust -1'487.52 -3.5%
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Das erste Radio Interview über «Gefangene 

helfen Jugendlichen» und Radiopremiere für 

Projektleiter Ilias Schori
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WIR BEDANKEN UNS GANZ HERZLICH 
Wie bei allen neuen Ideen braucht es 
auch für die Präventionsprojekte von 
GhJ innovative und mutige Unterstützer, 
die daran glauben, dass diese Arbeit eine 
wertvolle Aufklärung für Jugendliche ist. 

Unser grosser Dank geht an die Ge-
fängnisleitung der Justizvollzugsanstalt 
Lenzburg. Es ist das erste Gefängnis in 
der Schweiz, das an den GhJ-Projekten 
mitmacht. Möglich macht das Gefäng-
nisdirektor Marcel Ruf, der über die 
Landesgrenzen hinaus bekannt für in-
novative Vorgehensweisen ist. Ebenso 
danken wir Herrn Andreas Ramseier, der 
als Leiter für Bildung und Freizeit das 
Bindeglied zwischen den Gefangenen 
und GhJ ist und unermüdlich scheinbar 
Unmögliches möglich macht. 

Des weiteren bedanken wir uns natürlich 
bei den sechs Gefangenen in der Justiz-
vollzugsanstalt in Lenzburg. Sie haben 
sich in einem mehrtägigen Coaching 
intensiv mit ihrer persönlichen Situation 
hinter Gittern und wie sie damit umgehen, 
auseinander gesetzt um den Jugendli-
chen auf eine sehr persönliche Art und 
Weise klar zu machen, was es heisst 
seine Freiheit zu verlieren. 

Sponsoring 
Wir bedanken uns herzlich bei der Firma Melo Werbung, die uns mit ihren tollen 
Textildrucken und ihrem grosszügigen Sponsoring hilft, nicht auf gute Druckqualität 
verzichten zu müssen. 

Wir bedanken uns ebenfalls bei unserer Druckerei Feldner Druck in Oetwil am See. Sie 
beraten uns hervorragend und gewähren unserem sozialen Projekt Rabatt.

Die wunderbaren Fotos der Jugendlichen im Jahresbericht hat der Fotograf Werner 
Tschann www.studio-ltd.com gemacht. Und für die schöne grafische Gestaltung des 
Berichtes ist Grafikdesigner Phist, www.phist.ch, verantwortlich. 

Ein massgebendes Dankeschön geht an 
die Stiftungen, die unsere Arbeit finanziell 
und mit wichtigen Vernetzungsmöglich-
keiten unterstützen:

Auch ein herzliches Dankeschön an die 
Stiftungen und Spender, die hier nicht 
namentlich genannt werden möchten.

Der Brief des 34-jährige S. aus dem Gefängnis. Er gehört zu der Insassengruppe, 

die den Jugendlichen zeigen, was es bedeutet, seine Freiheit zu verlieren. 

AUSBLICK UND NEUE PROJEKTE
Diskutieren, informieren, konfrontieren und sensibilisieren - auf Augenhöhe. 
Das sind unsere stärksten und wichtigsten Faktoren in unserer Präventions-
arbeit. Junge Menschen müssen sich ernst genommen fühlen und sie brau-
chen ihren Raum und Möglichkeiten, um sich ausdrücken zu können.  
Infolgedessen haben wir unsere Projektangebote erweitert und können jetzt 
ganze Projektwochen mit Möglichkeiten für künstlerischen oder körperlichen 
Ausdruck anbieten.

Neu: Projektwochen
1.	 Projektwoche: Kriminalpräventions- und 
	 Aufklärungstage mit Streetart und Graffiti Künstlern.

2.	 Projektwoche: Kriminalpräventions- und 
	 Aufklärungstage mit Kampfkunstprofis.

Natürlich sind unsere Kernprojekte weiterhin die Präventionsta-
ge mit Gefängnisbesuch und die Schulpräventionsunterrichte. 
Und auf Wunsch von Sozialpädagog*innen führen wir ein 
zusätzliches Projekt speziell für Fachpersonen, die eng mit  
Jugendlichen arbeiten, durch. Dieses Projekt stösst auf grosses 
Interesse und kann wahlweise mit oder ohne Gefängnisrund-
gang durchgeführt werden.

Fachtagungen 
Die Projekte von Gefangenen helfen Jugendlichen stossen 
auch ausserhalb der direkten Kriminalprävention auf Inter-
esse. Daher freut es uns sehr, dass Dr. Ulrich Müller-Knapp, 
der Leiter der Kinder- und Jugendpsychiatrische Klinik Son-
nenhof in Ganterschwil, GhJ-Projektleiter Ilias Schori als Key 
Speaker eingeladen hat. Die diesjährige Fachtagung ist den so-
genannten «Systemsprengern» gewidmet. Wir sind überzeugt, 
dass dieser Austausch für beide Seiten sehr bereichernd sein 
wird. Die Frage, weshalb jemand kriminell wird oder weshalb 
jemand ein «Systemsprenger» wird, hat unserer Meinung nach  
dieselbe Wurzel.

Gefangene helfen Jugendlichen wird 
umfassend evaluiert 
Wir freuen uns sehr, dass wir mit unseren Schweizer Prä-
ventionsprojekten an einer wissenschaftlichen Studie der 
Helmut Schmidt Universität in Hamburg teilnehmen dürfen. 
Die Studie wird in Zusammenarbeit mit der Universität Olden-
burg durchgeführt und ist Teil des übergeordneten Projektes 
«Moralentwicklung im Jugendalter». 



MIT IHRER SPENDE HELFEN SIE MIT, 
JUGENDLICHE AUF DIE RICHTIGE SPUR 
ZU BRINGEN. 

Gefangene helfen Jugendlichen
Postfach | 8708 Männedorf | 044 500 24 11
ghj@gefangenehelfenjugendlichen.ch | gefangenehelfenjugendlichen.ch 

Spendenkonto, IBAN CH92 0077 4010 3888 8960 0 

Und mit unserem QR Code kommen Sie direkt auf die
Spendenseite von «Gefangene helfen Jugendlichen»

Herzlichen Dank


